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fëeinrid) gifdjer: 3?iit ben ©djinnlßen. — ©rnft fhtrt 23ner: 2>er SKeifter. 449

faten bet 3Bir!tidjîeit, aud bet btüdenben ©nge
bed StUtagê btängte ed ifen bann nacfe ©toft
unb ©tfeeBung, bie et immet mieber in bet

fteien, bon bet .Shittur nocfe unberül)tt geBIieBe=

nen jftaiut faub. llnb aft nafem et feine 3»=

flitzt aucfe guut ÜDtetapfepfifdjen.

©ined 9?ad)td, aid mit, ban einet längeren
SBanberung gurüüfeferenb, auf einet Setged=
feöfee etmad audrufeten unb betfannen in bad

boni SOÎanblidjt umluoBene jftfeeintat feinabfdjam
ten, fptacfe $and bon ©oetfeed ©ebicfet ,,8tn ben

âJîonb" ben etften SSerd:

g-itïïcft Jniebee SBufdj unb 3)rtl
étilï mit Slelielglang,
Sofeft enblid) audj einmal
Dieine Seele gang

in fold) feergendmatmem, naibem ©one bot fid)

t)in, bafe id) gum etften d'iafc bie tiefe Sefem

fud)t ©oetfeed, enblid)' einmal Befreit, todgetöft

gu fein bon alt bet ©tbenfcfemetc unb ©tbgebttm
benïjeit, fo redjt inftänbig cmpfanb.

Sin einem feeifeen ©ïtoBertag bed ^safjre.S

1913 trat btaBcn im Söetg bet ©ob an bad

SP^if öcn i

ÎBemt bie 6d)roatben toieber Breifen

Qïîit bem tteBlid)=leicf)ten Slug,

Safet mit iferen fetten ©Seifen

Qïtid) ber alte ÎBanbergug.

23ett bed fdjmet mit bem SItem ïampfenben
£and, nal)m ifem Slfete unb Qmirn fût immet
and bet tpanb unb etlâfte itjn bon atlen Sftöten

feined ©afeind. SItS id) mid) Beim ipaufe ein=

fanb, um bem toten Steunbe bie tefete (Sfjte gu

ettoeifen, Btüfeten im ©ättdjen in alten SatBen
bie Slftern, jene mit fo fpmpatfeifcfeen £erbft=
Blumen — bie ©otenBIumen unfetet ©cirten,

mcldje etft bann il)t bolted fieben gcigeu, menu
bie Statut fid) gum (Sterben anfd)idt. ©et Slet=

ftotbene mutbc bon biet Scannern auf einet

Safere gu ©aie getragen unb begraben auf bem

ftitten ©ottedader bed Sotfed, luo atl bie 3lr=

Beitd= unb SBanbetmüben ifete teinte Sufeeftatt
finben. ©et ©eifttidje I)iett bem teuren 2IBge=

fd)iebencn eine ctgteifenbe iptebigt übet bie

SBotte: „Su täffeft fie bal)in faxten unb finb
mie ein ©cijtaf."

3n bet .Utone bet alten Sriebfeoflinbe taunt
ein uratted ©efeeimnid. 3" iferen Qmeigen fin=

gcit bie ©taget jebed gamfejafet bie 3Beifen, bie

bet täte (Schäfer bam Serge ungefungen mit fid)

gu ©tab getragen. ©• S.

6cf)roalben.
Qltöcfet' bie flinken SItäbcfeen küffen

Unb ifer MerlieBfter fein.

2IBer nur nic^t bteiben müffen,

9 ba mefert' id) Kräftig : nein!

Unb mein töer3 pocfet auf unb nieber Sann nod) nid)t 3U £>aufe fifeen

3u ber Süfee rafcfeem 6d)toung. ©Sie ber teure ©rofepapa.

Unb im i)eitern Stufe ber Sieber ©od) too frifcfee 2tugen Blifeen,

23in icf), act), fo jung, fo jung. 23in id) flink unb fröfelid) ba.

©Senn bie Scferoatben mieber fliegen,

Socht's aud) mid) 311 freiem Slug.
Stber einft roirb es ficf) fügen,

©Barb bes Ueifens mir genug. ©euuut) mwev.

©er SUcifter.
SSoti ©ruft ®urt 23aer.

Sn ißengig Bei Sßien mofente et einige Safere

in einem faftenfötmigen, eiuftödigen tgaufe.
©ie SSorbetftont mad)te einen atmfetigen ©im
btud; bie anbern btei meifegetiincfeten Stauern
betförperten in ifetet entfefetidjen Dbe bie ©toft=

tofigïeit felbft. Um nidjtd beffet mar bie Um=

gelutng. ©et ©arten mit feinen Bütten ©tä=

fern itnb ben faubBeftreuten Sufemegen unb bie

alte, bon @d)lingpftangen umranïte SaitBe bet=

rieten eine peinlidje ©iirftigïeit. 9îid)tê beutete

auf ein trauted §eim fein, aBet bieted auf ein

©tanetfeaud. Sn ben äufeeten jftafemen pafete

bad Snnete bed ^äudifeend. £ödjft einfaife mar
and) bad Limmer im etften @tod, in bem bet

SWeifter arbeitete, eingerichtet, ©in ©tefeputt
mar ba, ein @d)tiftïaften, ein @d)auïelftufel, ein

gebteifelid)et (SdjteiBtifd) unb einige fRofetftüfele.

Sor bem (Sdjteibtifdj, übet Manufïtipte ge=

Beugt, fafe bet Sefifeet biefet tpertliifeïeiten, ein

gtofeet, ftarter 3ttann. ©ie feocfegemötBte Stirn

Heinrich Fischer: Mit den Schwalben. — Ernst Kurt Vaer: Der Meister. 449

saleu der Wirklichkeit, aus der drückenden Enge
des Alltags drängte es ihn dann nach Trost
und Erhebung, die er immer wieder in der

freien, von der Kultur noch unberührt gebliebe-

neu Natur fand. Und oft nahm er feine Zu-
flucht auch zum Metaphysischen.

Eines Nachts, als wir, von einer längeren
Wanderung zurückkehrend, auf eitler Berges-
höhe etwas ausruhten und versonnen in das

vom Mondlicht umwobene Nheintal hinabschau-
ten, sprach Hans voll Goethes Gedicht „All den

Mond" den ersten Vers:

Füllest wieder Busch und Tal
Still mit Nebelglanz,
Läsest endlich auch einmal
Meine Seele ganz

iil solch Herzeuswarmem, naivem Tone vor sich

hin, daß ich zum ersten Male die tiefe Sehn-
sucht Goethes, endlich einmal befreit, losgelöst

zu sein von all der Erdenschwere und Erdgebuu-
denheit, so recht inständig empfand.

An einem heißen Oktobertag des Jahres
1913 trat droben im Berg der Tod an das

Mit den l

Wenn die Schwalben wieder Kreisen

Mit dem lieblich-leichten Flug.

Faßt mit ihren hellen Weisen

Wich der alte Wanderzug.

Bett des schwer mit dem Atem kämpfenden

Hans, nahm ihm Ahle und Zwirn für immer
aus der Hand und erlöste ihn von allen Nöten
seines Daseins. Als ich mich beim Hause ein-

fand, um dem toten Freunde die leiste Ehre zu
erweisen, blühten im Gärtchen ill allen Farben
die Aftern, jene mir so sympathischeil Herbst-
blumen — die Totenblumen unserer Gärten,
welche erst dann ihr volles Lebeil zeigen, wenn
die Natur sich zum Sterben anschickt. Der Ver-
storbeue wurde von vier Männern auf einer

Bahre zu Tale getrageil und begraben auf dein

stillen Gottesacker des Dorfes, wo all die Ar-
beits- und Waildermüden ihre letzte Ruhestatt
finden. Der Geistliche hielt dem teuren Abge-

schiedeuen eine ergreifende Predigt über die

Worte: „Du lässest sie dahin fahren und sind

wie ein Schlaf."
In der Krone der alten Friedhoslinde raunt

eiil uraltes Geheimnis. In ihren Zweigen sin-

gen die Vögel jedes Frühjahr die Weisen, die

der tote Schläfer vom Berge ungcsuugen mit sich

zu Grab getragen. G. B.

Schwalben.
Möcht' die flinken Mädchen küssen

Und ihr Allerliebster sein.

Aber nur nicht bleiben müssen,

O da wehrt' ich kräftig: nein!

Und mein Kerz pocht aus und nieder Kann noch nicht zu Kaufe sitzen

Zu der Füße raschem Schwung. Wie der teure Großpapa.

Und im heitern Fluß der Lieder Doch wo frische Augen blitzen,

Bin ich, ach, so jung, so jung. Bin ich flink und fröhlich da.

Wenn die Schwalben wieder fliegen,

Lockt's auch mich zu freiem Flug.
Aber einst wird es sich fügen,

Ward des Bestens mir genug. Hemm» Fischer.

Der Meister.
Von Ernst Kurt Baer.

Ill Penzig bei Wieil wohnte er einige Jahre
ill einem kastenförmigen, einstöckigen Haufe.
Die Vorderfront machte einen armseligen Ein-
druck; die andern drei weißgetünchten Mauern
verkörperten in ihrer entsetzlichen Öde die Trost-
tosigkeit selbst. Um nichts besser war die Um-
gebung. Der Garteil mit seineil dürren Grä-
fern und den fandbestreuteu Fußwegen und die

alte, von Schlingpflanzen umrankte Laube ver-
rieten eine peinliche Dürftigkeit. Nichts deutete

auf ein trautes Heim hin, aber vieles auf ein

Trauerhaus. In den äußeren Rahmen paßte
das Innere des Häuschens. Höchst einfach war
auch das Zimmer im ersten Stock, in dem der

Meister arbeitete, eingerichtet. Ein Stehpult
war da, ein Schriftkasten, ein Schaukelstuhl, ein

gebrechlicher Schreibtisch und einige Rohrstühle.
Vor dein Schreibtisch, über Manuskripte ge-

beugt, saß der Besitzer dieser Herrlichkeiten, ein

großer, starker Manu. Die hachgewölbte Stirn
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